
й'Zeяer,SУawZy?;ycZ7er^4Zя?oиocя 60 ("2007) 3P7-479 

Wolfgang Stephan Kisset 

„PLUTO, NICHT ORPHEUS": DER TOD DES D!CHTERS 

!N VARLAM SALAMOVS E7?Z^Z.t/7VGE7V^M^ TVOLEA^ 

I. 

Vartam Salamovs ErzöяZияgeя оиу 7̂ о/уя)о geraten in letzter Zeit verstärkt in 
den Blick der literaturwissenschaftlichen Forschung.' Die sechs Zyklen mit den 
Titeln 7Гrzoя/ияgeя оиу Ло(уя?о, Doy ZZяZce CZ/er, Der ̂ роУеяАйяу^/er, ̂ ^ е я 

eZner verбrecZ^erZycяeя Ŵ eZ/, D/e ,4и/ery?eяияg und Der ТУояо'усяия oJer 7\7?-2 

entstanden über einen langen Zeitraum von 1954 bis 1972, wurden jedoch ats 
ästhetische Einheit konzipierte Das Gravitationszentrum der Erzählungen sind 
Sterben und Tod der Zwangsarbeiter, zumeist in Fotge von Hunger, Kätte, Er­
schöpfung oder physischer Gewalt. Auf dem W e g zur Arbeit durch eisige Kälte, 
bei der Arbeit in den Gold-, Zinn und Uranbergwerken, auf den Pritschen, in 
den Krankenstationen, im Lager wird überall gestorben, hier sind „Arbeit und 
Tod Synonyme" (Bd. I, 413).з Die täghche Wiederhotung von Sterbeszenen 
nimmt dem Tod die Aura des Außergewöhnlichen, nivelliert und banalisiert ihn. 
Es steht sich unausweichhch eine Monotonie des Sterbens ein, die den Tod so 
vieler Menschen gleich-gültig, beiläufig, beliebig werden lässt. Der banale La­
gertod des einzelnen Gefangenen wird kaum noch wahrgenommen, sondem ge­
hört zum normalen Ablauf des Lageralltags. Während im Schutzraum der Zivili­
sation Sterben und Tod mit kutturett variablen Ritualen umkleidet werden, u m 
die Überlebenden vor den traumatisierenden Wirkungen zu schützen, zerstört 
das Lager diese Schutzhütte. Die Promiskuität der sterbenden Körper und die 
Banalität des massenhaften Todes gehören zu den Charakteristika der „Lagerzi­
vilisation", die in Wirklichkeit eine Antizivilisation ist, weit sie grundlegende 

Vgl. etwa E.V. Volkova, 7rag/<re.s'A7/paraa'o43 ^arZama ̂ aZamova, Moskva 1998 und Ljuba 
Jurgenson, „Spur, Dokument, Prothese. Varlam Salamovs .Erzählungen aus Kolyma'", Ол?-
емгора, 57. Heft 6. 2007, 169-182. 

Vgl. Jurgenson, op. cit., 169: „Die sechs Zyklen der .Erzählungen aus Kolyma' bilden ein 
Ganzes ..." 
Die in Klammem nach den Zitaten aus den ErzaZtZMngen а м XbZyvna gesetzten Seitenanga­
ben beziehen sich auf folgende Ausgabe: Vartam Salamov, 5oZ)ran;e росшей// v cefyrec/: 

?о?иасй, Moskva 1998. 
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Übereinkünfte zivihsierten Zusammenlebens außer Kraft setzt bzw. in ihr Ge­
genteil verkehrte 

Satamov war setbst ein Überlebender dieser Lagerwelt: Er verbrachte acht­
zehn Jahre als Gefangener im Gulag, davon vierzehn in der nordostsibirischen 
Verbannungsregion Kotyma. Seine Prosazyklen konzipierte er mit äußerster 
Folgerichtigkeit aus der Perspektive eines Autors, der von den Toten zurückge­
kehrt ist. Daher bewahren und entfalten die Zyklen im konkreten und übertrage­
nen Sinn ein „ÜberLebenswissen", d.h. in diesem Fall ein singuläres Wissen ü-
ber Sterben, Tod und Rückkehr ins Lebend Dieses singutäre Wissen macht Sa­
tamov in einem künstterischen Manifest Z76er Proyo von 1965 explizit zur 
Grundlage seiner neuen Erzählkunst, die bezeichnenderweise bestimmte avant­
gardistische Positionen zum Verhältnis von Leben und Kunst noch einmal radi-
kahsiert: 

Der Schriftsteller ist nicht Beobachter, nicht Zuschauer, sondem ein Teit-
nehmer am Drama des Lebens, ein Teitnehmer nicht im Gewand des Dich­
ters, nicht in der Rohe des Dichters. 
Ptuto, der der Hölle entsteigt, und nicht Orpheus, der in die Höhe hinab-
steigt.̂  

Der Autor, der sein Überleben „glücktichen Zufätlen" verdankt, weiß, dass 
Menschen Bedingungen trotzen können, unter denen Tiere zugmnde gehen. A m 
Rande des Todes gibt es Zustände des Noch-Lebens, Schwundstufen, Extrem­
formen kurz vor dem Verschwinden, die man ats vZ/o wZnZwo bezeichnen kann. 
Der „dochodjaga", der physisch und psychisch völlig erschöpfte Mensch, in 
dem die meisten Emotionen und Erinnerungen an ein früheres Leben abgestor­
ben sind und altenfahs noch ein wütender Überlebenswille bzw. ein Automatis­
mus des Weitertebens von Augenbhck zu Augenbhck fortbesteht, verkörpert im 
konkreten Sinn diese vita minima.^ Er befindet sich nahe am absotuten Nutl-
punkt oder hat ihn schon ats ein „tebender Leichnam" (zivoj trup) durchschrit­
ten, wenn auch die wichtigsten Körperfunktionen noch aufrecht erhatten wer­
den. In der Erzähtung 7у/?януоиогои?б'яе wird ein gewisser Andreev, der aus 

4 Vgl. dazu Vf., „Der Zivilisationsbruch als Kategorie der russischen Kultur- und Literaturge­

schichte", E. Goebel / W . Klein (Hrsg.), A;/fra?Mr/ör.s<:7;MMgZ;eMfe. Berlin 1999. 153-164 und 
Vf., „Literatur und Zivilisationsprozeß: Das Beispiel Rußland im 20. Jahrhundert". Ch. Sol-
te-Gresser et alii (Hg.), !̂ ол ает И^гД/нгМе/? zwr If/M^nsc/ia/?. /tZ'MeZZe For.s'(:Z]M/?g.Sf?!f?/?o-

a'e/? /и аея SpracZt-. AHerafMr- мпа' Ai;/fM?'u /.wen^a/Zen. Münster 2005. 253-272. 
3 Diesen Begriff hat in letzter Zeit vor allem der Romanist Ottmar Ette in einer Reihe von Ar­

beiten entfaltet vg). ders.. М)ег/.е/7емли';.мен. D;e /t;</gaZ)e aer P/HZo/og/e, Berlin. 2004. hier 
insbesondere 189-225. 

6 Hier zitiert nach Varlam Salamov. „Über Prosa", O.t/fMropa, 57. Heft 6. 2007. 190. 
Zur Übersetzung von „dochodjaga" vgl. Gabriele Leupold. „Anatomie einer Zurückhaltung: 
Varlam Salamov übersetzen". О.!?еыго/7а. 57. Heft 6, 2007. 195-201. hier 200. 
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den Bergwerken zurückgekehrt ist, ats „Vertreter der Toten" („predstavitetem 
mertvecov, t, 166) bezeichnet, der Dinge weiß oder gesehen hat, die die anderen 
Gefangenen, denen der Gang in Bergwerke und Fördergmben noch bevorsteht, 
besser nicht wissen soltten. 

Unter seltenen, günstigen Bedingungen, wenn er adäquate medizinische Hitfe 
erhält, sich tange Zeit ausmhen kann und vor atlem, wenn sein Übertebenswilte 
geweckt und gestärkt wird, kann der „dochodjaga" ins Leben zurückkehren. 
Dies widerfuhr dem Autor, der sich für Sanitätskurse qualifizieren konnte, so 
dem Dauereinsatz im Bergwerk entging und langsam von seiner schweren Pet-
lagraerkrankung genesen konnte. Ohne diese Rettung und attmähhche Rückkehr 
wären die Erzähtungen nicht geschrieben worden. Die Figur der Rückkehr ins 
Leben bzw. des Rückkehrers von den Toten, des „dochodjaga", steht im Zent­
rum eines komptexen Verweiszusammenhangs, der sich aus der Anordnung der 
Zyklen allmählich, Erzählung u m Erzählung, herausschält. Für den Schriftsteher 
ist diese Rückkehr wesentlich eine Rückkehr zu den Worten, zur Sprache. Auch 
aus diesem Grund werden in den Verweiszusammenhang intertextuell zahtrei-
che Vortäufertexte einbezogen, denn die Figur des „tebenden Leichnams" wurde 
schon tange vor Salamov in der Lyrik, im Drama und der Erzählkunst der mssi­
schen Literatur des 19. und 20. Jahrhunderts auf je eigene Weise realisiert und 
variiert: Die Avantgarden der zwanziger Jahre, wie z.B. Oberiuten erfanden eine 
Vielzahl solcher Figuren, die von jenseits der Grenze auf das menschliche Le­
ben zurückbheken. 

Zu seinen hterarischen Vorgängern unterhält der überlebende Autor Salamov 
ein ambivalentes und agonales Verhältnis.н So beruft er sich in (76er Proyo ei­
nerseits explizit auf die Poetik der Avantgarde, vor allem die poetische Prosa 

Andrej Betyjs, dessen Theorie und Praxis des Prosarhythmus er in abge­

schwächter und abgewandetter Form rezipiert, doch vertritt er im Gegensatz zu 
Belyj eher eine Poetik der Verknappung, des Lakonismus, die vietes ausspart 
oder nur andeutet. Salamov war auch Lyriker und veröffentlichte nach seiner 
Rehabilitation Gedichte in /Voyy/ яяг und anderen Kulturzeitschriften und Al­
manachen, also im legaten offiziehen Gosizdat. Seine Erzählzykten atlerdings 
konnten nur im Samizdat kursieren. 

Durch Anspietungen auf Puskins PZ/vovo/o о*оя?о, auf Dostoevskijs ZopZyAZ Zz 
я?егГм%о о*оя?о, auf Cechovs Oy?rov 5ocZ?oZ;H entstehen intertextuelte Verbin­

dungen mit der „klassischen Literatur" des 19. Jahrhunderts, aber die Beobach­

tungen zum Überlebenskampf korrigieren oder widerlegen in vieler Hinsicht die 
zentrale Vorsteltung einer Perfektibilität des Menschen bzw. der menschhehen 
Gesellschaft. Salamov wirft der „klassischen Literatur" sogar vor, sie habe die 
ethischen Reserven des modemen Menschen sträflich überschätzt und diese 

Vgl. dazu ausführlich Ulrich Schmid. „Nicht-Literatur ohne Mora). Warum Varlam Salamov 
nicht gelesen wurde", О^смгора, 57. Heft 6, 2007. 87-105. 
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Überfordemng sei an den Gewaltexzessen des 20. Jahrhunderts nicht unschut-
dig. Die Erzählungen tragen somit eine eigene Kritik an der (mssischen) Aufklä­
rung und ihrem Vertauf vor. 

In der ersten Erzähtung des letzten Zyktus Der 77ояоусямя zieht Salamov 
eine Art von S u m m e seiner Anthropologie und grenzt sich scharf von alten Vor­

gängern ab: 

Das Prinzip meines Jahrhunderts, meiner persönlichen Existenz, meines 
ganzen Lebens, die Schtußfotgemng aus meiner persöntichen Erfahrung, 
die Regel, die ich mir durch diese Erfahmng angeeignet habe, kann in we­
nigen Worten wiedergegeben werden. Erst m u ß man die Ohrfeigen zu­
rückgeben und nur in zweiter Linie die guten Gaben. Man m u ß sich an das 
Böse erinnern, bevor man sich an das Gute erinnert. Sich an das Gute 
hundert Jahre, aber an das Böse zweihundert Jahre erinnern. Dadurch un­
terscheide ich mich von alten russischen Humanisten des 19. und 20. Jahr­
hunderts.^ 

Satamov nimmt die Aufgabe, das Zwischenreich zwischen Leben und Tod 
darzustellen, nicht durch ein großes Tabteau in Angriff, sondern er tässt es aus 
Splittern, kubistischen Facetten und verschiedenen Bhckwinkctn hervorgehen. 
Er beobachtet nicht nur die Physiotogie des Sterbens, sondem auch die Physio-
togie des (knappen) Übertebens, des Am-Tode-Entlang-Lebens, des Am-Tode 
Vorbei-Lebens. Der Versehrte, vertetzte, verstümmette, ausgetaugte Körper ist 
immer noch am Leben, Körper, der übertebt, wie der Körper des Autors, der 
durch die Erfahmng der Gotdbergwerke und Zinngruben ging und diese in im­
mer neuen Antäufen niederschrieb. 

Satamov ist weit in die Todeszone des 20. Jahrhunderts vorgestoßen. Da das 
Überteben unter Lagerbedingungen inmitten des Sterbens der anderen geschieht, 
hat ein Überlebender notwendigerweise viele Menschen sterben sehen, ihren 
Tod aus mehr oder weniger großer Nähe miterlebt oder beobachtet. Daher ver­
fugt er über ein Wissen, das seinen Vorläufern fehlte, und seine Beobachtungen 
zu Sterben und Tod sind von außergewöhnlicher Exaktheit, häufig auch von na­
hezu wissenschaftlicher, medizinischer Nüchternheit. Die kürzeren und längeren 
Erzähleinheiten umkreisen immer wieder den Überlebenswilten des „dochodja­
ga", der letzte physische und psychische Reserven aktivieren muss, u m einige 
Stunden oder Tage tänger auszuharren. In der Lagerzone von Kotyma gleichen 
die Formen menschhchen Übertebens der sibirischen Vegetation, Moos und 
Flechten auf felsigem Gmnd, ja in ihrer Erstarmng, Versteinerung oder Verei­
sung gteichen sich Menschen setbst anorganischen Formen an. Die Wider­
standsfähigkeit der Vegetation, die lange Zeit mit einem Minimum an Wasser 
auskommt und auf unfmehtbar steinigem Boden gedeihen kann oder im Extrem-

9 Salamov, op. cit., Bd. 11, 306/307, (Übersetzung des Verf.) 
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fal) die Härte von Stein und Fels bieten am ehesten einen Vergleich für die Zä­
higkeit des menschlichen Überlebenswittens. 

D e m Autor tiegt nicht an erbaulichen Betrachtungen über die Vergänglich­
keit des menschlichen Lebens im Sinne eines „media in vita in morte sumus", 
sondem er entwickett eine Physiotogie des Lebens und Sterbens unter extrem 
tebensfeindlichen Bedingungen; erst vor der Kontrastfolie dieser Physiotogie 
erhält ein nicht zu unterdrückendes Bedürfnis nach Überschreitung des rein 
Physiologischen seine ganze Bedeutung. 

IL 

Nach der Art der Todesursachen und Todesarten tassen sich verschiedene As­
pekte des Sterbevorganges unterscheiden, die iterative, durative und perfektive 
Aspektformen des mssischen Verbsystems bedingen. Die Iteratio, die Wieder-
holung, ist die grundtegende Figur, die der Übertebende seinem eigenen Sterben 
und seiner Rückkehr von den Toten abgewinnt, aus ihr teitet sich die Entschei­
dung für die zykhsche Struktur der Erzähtungen ab. die Iteratio steht eine Über­
einstimmung zwischen den Wiederholungen der Erzählungen und der monoto­
nen Wiederholung des Sterbens im Lager her.'° So wie sich Sterben und Tod 
aneinanderreihen, reihen sich Biographiefragmente der Lagerinsassen aneinan­
der. Die zyklische Kurzprosa ist damit eine der wesentlichen Antworten Sala­
movs auf die Frage, wie man den Lagertod trotz seiner vohständigen Banahsie-
rung erzähten kann. Aus immer neuen scheinbar zusammenhanglosen, in Wirk­
lichkeit aber motivisch miteinander verknüpften Erzähtungen entsteht beim Le­
ser tangsam eine Vorstellung davon, dass er sich von den gewohnten, außerhalb 
der Lagerweh güttigen Vorstellungen von menschlichen Habituskonstanten, 
Charakter oder Biographie, kurzum vom Begriff des Subjekts verabschieden 
muss. 

Unter den Bedingungen des Lagerlebens verliert das Individuum seine physi­
sche und psychische Autonomie, sein Körper ist nur noch Teil eines Koltektiv-
körpers. Der Verlust der Intimität bedeutet auch Vertust von Würde und Scham, 
die Häfthnge streiten u m ein Stück Brot, bespucken sich, treten, schlagen, bei­
ßen einander, Vergewaltigungen spieten sich vor atter Augen ab. Die Zerstömng 
der Intimsphäre, die Zersetzung einer schützenden Zone u m den Körper des ein­
zelnen Menschen erzeugt zugleich eine allgegenwärtige Aggressivität. Gerade 
wegen der erzwungenen Nähe herrschen unter den Gefangenen meist Feindse­
ligkeit und Hass, denn der benachbarte Körper ist ein gefähriicher Konkurrent 

0 Dieses Verfahren ist umso wirkungsvoller, als es an die Ursprünge der Schrift anknüpft, vgl. 
William V. Harris, Инс/ем; Аяегасу, Cambridge, Massachusetts / London. England. 323: 
„Writing [...] gives power to an utterance by providing a number of repetitions, potentially a 

very large number of repetitions." 
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bei der Nahmngsaufnahme. Die Gefangenen betauem einander u m ein Stück 
Brot, das den Schwächeren oft genug gestohlen wird. Den anderen essen zu se­
hen, verdoppett die Quaten des Hungers, der Gedanke an die Ration des Mitge­
fangenen ist unerträghch, man verfotgt jeden Bissen, jeden Brotkrümel, der in 
den M u n d des anderen wandert, bis er hinuntergeschluckt wird." 

Gibt die Iteration, die Wiederholung, das Prinzip der unabhängigen, aber un­
tereinander motivisch-thematisch verknüpften Erzähleinheiten unterschiedener 
Länge vor, so bestimmt oder bedingt die Dauer des Sterbens das Verhalten vie­
ler Häfthnge, ihre psychophysische Verfassung. Vor allem dem Hunger- und 
Kältetod eignet ein durativer Aspekt, denn beide Todesarten töten ihre Opfer in 
der Regel nicht schneit oder ptötzhch, sondem bei einer Mindestzufuhr von 
N a h m n g und einem nächthchen Schutz vor Kätte retativ tangsam, oft erst im 
Laufe von Monaten oder gar Jahren. Der Verhungernde und Erfrierende wird 
ahmähhch von einer Vielzahl von Ausfallserscheinungen und Krankheiten 
heimgesucht, Parasiten, Pettagra, Skorbut, Osteomyelitis in Fotge von Erfrie­
rungen der Extremitäten zermürben den Widerstand und treiben die Sterbenden 
in eine tiefe animahsche Wut, ja nicht sehen in den Wahnsinn. 

Die Lagerinsassen werden in Satamovs Darstehung zudem nicht nur von der 
oftlzictten staathehen Hierarchie, bestehend aus Wachen, Aufsehern, K o m m a n ­
danten, kontrothert und schikaniert, sondem mindestens ebenso von sog. „blata-
ri", den Bemfskriminellen, die ein Lager im Lager bitden und denen Satamov 
einen ganzen Zyklus gewidmet hat: , % ^ е я оиу o'er f̂eZ/ o*ey Иегбгесяеяу 

(Ocer/rZ/?reyHv^ogo яиго). Die „btatari" demütigen, quäten und ermorden poli­
tische Häftlinge mit stitter Billigung der Lagerleitung und meist ohne Angst vor 
wirksamer Strafverfolgung. 

Diese Wett schreitet Satamov mit Hilfe der von ihm entwicketten einzigarti­
gen Prosaform aus: Der tateinische Terminus „Iteratio" scheint auch deshatb a-
däquat und heuristisch weiterführend, weit er einerseits Wiederholung, Reihung 
bedeutet, anderseits das Etymon „iter" Weg, Bewegung, Reise in sich birgt. Sa­
tamov begibt sich mit seinen Erzähtungen auf einen W e g durch die Antizivilisa-
tion der Lager. W e n n man die Überschriften und Inhalte der Erzählungen über­
prüft, ergeben sie einen Gang durch die Lagerweh in kleinen Abschnitten: Eine 
hterarische Topographie des Lagers entsteht so z. B. konkret aus den Ortsanga­
ben ( wie z. B. /Vo/7reoy/ovZ<H, 7o/gozoZo/o/'o, И/?пея?яоя7/7оАое, 7ro/?o, PrZcoZ 
oo*o, Goroo^ogore, Иоо'ороо'), aber auch aus den häufigen Hinweisen auf Fau­
na und Ftora (.S7ZoяяZZ(, Meoveo*Z, 7?eZZ(o, HoyZo*e^Ze ZZy^veяяZcy, L % o ) , auf Nah-
mngsmittet (Зис/ня? ро/Аоя?, Jogoo[y, .Уегг;-бгеяо7, .%иусеяяое я?oZoZ<o, CZtZe6, 

TvnyoZf ят/оуо), auf Funktionen in der Lagerhierarchie (A^ocoZ^ZA 6oZ'nZcy, 

/VocoZ 'HZZ( ̂7oZẐ и̂ ?rovZeяZ/'o, Poo)ooZ/x^ZZ( Т^^'я, Мбеия.у/' /гояи'ууог), auf Werk-

Vgl. z. B. Salamov, op. cit., Bd. 1, 13. 
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zeuge (Иг/Zŷ  Zo/JoZy, ГасАо 7, ГосАо 77) oder auf Ärzte und Krankheiten (.5o/<o-
vo/o ̂ eropZ/'o, rz/ozny/ Z;oroя̂ Zя, ̂ яevrZzя^o aor(y). 

Einem ebenso einfachen wie grundlegenden Strukturprinzip wird eine Viel­

zahl von Wirkungen abgewonnen. Motive, Geschehnisse, Konstellationen, Bio­

graphiebruchstücke, Namen, Physiognomien, Krankheiten und Todesarten tau­
chen in Abwandlungen in allen Zyklen immer wieder auf, manchmal bis in die 
Wortwahl, bis in wörtliche Zitate. Die Iteration in Verbindung mit dem Wan­
dern von Motiven verhindert eine feste Zuordnung von Charakteristika zu einer 
Person. Neben dem Sujet des seriellen Todes variieren die Erzähleinheiten auch 
die Erscheinungen der vZ?o ямн;я:о, des knappen Überlebens immer wieder neu, 
so dass in der S u m m e eine polyperspektivische Betrachtung des Geschehens 
entsteht. Salamov löst mit diesem avantgardistische, Erzählverfahren jeglichen 
überwötbenden Zusammenhang auf und setzt dagegen auf wiederkehrende Mus­
ter. Den großen Bogen der Prosaepopöe, wie ihn das kanonisierte Modetl der 
Erzählkunst Totstojs, aber auch die Zeitgenossen Satamovs, Grossman und 
Sotzenicyn repräsentieren, verwirft er explizit als untaugtich fur sein besonderes 
Vorhaben.'2 

Weit inncrhatb des Gesamtwerks, in der zweiten Erzähtung des dritten Zyk-
tus, die Der ScZion/e/Za^yf/er (/1гбу? /opofy) überschrieben ist, in der Nähe des 
architektonischen Zentmms legt der Autor wichtige Motive und Hintergründe 
für das iterative Verfahren offen. Der Titel der Erzählung Cro6reo*e (/Voogroo-
яое yZovq) verweist auf die kulturetle Praxis des Totengedenkens und der Ge­

denk- oder Grabrede. Ats Grabreden vor nichtexistenten Gräbern für anonyme 
Tote, deren Namen und Todesumstände ohne die Erzählkunst Salamovs dem 
endgüttigen Vergessen anheimfatlen müßten, tassen sich viete der 7^rzoяZмяgeя 
оиу 7<о/уя?а lesen. 

Der erste Satz lautet: „Alte sind tot." „Vse umerli..." Die perfektive Ver­

gangenheitsform ist begründet durch den resuttativen bzw. egressiven Aspekt. In 
den folgenden Sätzen und Passagen erinnert sich der Erzähler an verstorbene 
Lagergenossen, deren Tod immer mit der gleichen Formet evoziert wird: Auf 
das Prädikat „umer" in betonter Initiatsteltung fotgt der N a m e des Verstorbenen, 
oft votlständig mit Vomamen, Patronymikon und Famihennamen, in einigen 
Fällen nur mit Vor- und Famihennamen, settener nur mit einem Rufnamen. 
Dann stehen sich Einzetheiten zu diesen Personen ein, Alter, Bemf oder soziales 
Umfeld, physiognomische Charakteristika, oft Begleitumstände ihres Todes: 

^ Zu dieser Auseinandersetzung vgl. Klaus Städtke. „Sturz der Idole- Ende des Humanismus? 
LiteraturmodeHe der Tauwetterzeit: Sotzenicyn und Satamov", О^гемгора, 57, Heft 6, 2007, 
137-155. 
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Все умерли... 
Николай Казимирович Барбэ, один из организаторов Российского 
комсомола, товарищ, помогавший мне вытащить большой камень из 
узкого шурфа, бригадир, растрелян за невыполнение плана участком, 
на котором работала бригада Барбэ, по рапорту молодого начальника 
участка, молодого коммуниста Арма - он получил орден за 1938 год 
и позже был начальником прииска, начальником управления -
большую карьеру сделал Арм. У Николая Казимировича Барбэ была 
бережно хранимая вещь - верблюжий шарф, голубой длинный теп­
лый шарф, настоящий шерстяной. Его украли в бане воры - просто 
взяли, да и все, когда Барбэ отвернулся. И на следующий день Барбэ 
поморозил щеки, сильно поморозил - язвы так и не успели зажить до 
его смерти ... (I, 369) 

Es folgen Namen wie z. В. Dmitrij Nikotaevic Ortov, ehemahger Referent 

Kirovs, Semen Atekseevic Sejnin, Ökonom, „ein guter Mensch", Ivan Nikolae-
vi( Fedjachin, Organisator der ersten Kotehose in Rußtand, mit dem der Autor 
zusammen im Zug und auf dem Schiff den Transport in die Lager durchstand, 
Derfet', ein französischer Kommunist, Mitarbeiter der Presseagentur TASS, der 
schon in den Steinbrüchen von Cayenne eine Strafe verbüßt hat und der eines 
Tages von einem einzigen Schtag eines Wächters niedergestreckt und getötet 
wird, Fric David, ein freundheher Holtänder, der vor Hunger und Erschöpfung 
im Stehen einschläft und schheßheh wahnsinnig wird, Sereza Khvanskij, ein 
Universitätskommilitone de Autors, den er zehn Jahre später im Gefängnis wie­
der sehen sollte, und weitere Namen.'3 Dabei steht sich heraus, dass den sich er­
innernden und schreibenden Autor mit jedem der Verstorbenen eine Episode, 
bisweilen eine Geste der Hilfe, der Solidarität, des Verständnisses, bisweiten des 
verzweifetten Aufbegehrens gegen die mörderische Wirklichkeit des Lagers 
verbindet. So hat Barbe ihm gehotfen, einen großen Stein aus einer Schürfstehe 
herauszuheben; ein gewisser Rjutin hat mit ihm zusammengearbeitet, obwoht er 
den geschwächten Erzähter stützen mußte und durch diesen behindert wurde. 
Der übertebende Schriftsteher kannte die Toten, sie waren für Augenblicke oder 
Tage und Wochen seine Lagergenossen, seine Gesprächspartner; sein Überteben 
ist mit ihrem Tod verbunden. 

Die Namensnennung, knappe Angaben zur Person, bisweiten auch Ausfüh­
rungen zum Verhättnis von Verstorbenem und Autor und die Nennung der To-

Hier einige weitere Beispiele aus der Erzählung: „Умер Дмитрий Николаевич Орлов, 
бывший референт Кирова" (1, 369). „Умер экономист, Семен Алексеевич Шейнин, 

добрый человек" (1, 370). „Умер Иван Яковлевич Федяхин" (1. 371). „Умер Дерфель. 

Это был французский коммунист, бывавший и в каменоломнях Кайенны" (1, 372). 

„Умер Фриц Давид" (1; 373). „Умер Сережа Кливанский, товарищ мой по первому 

курсу университета, с которым мы встретились через десять лет в этапной камере 

Бутырской тюрьмы" (1,373). „Умер бригадир Дюков" (1,373). „Умер Павел Михай­

лович Хвостов" (1,375). „Умер ли Володя Добровольцев, пойнтист?" (1, 378). 
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desumstände machen die ganze „Totenrede" aus und legen zugleich die Verfah­
ren eines weit ausgreifenden, verästetten Totengedenkens offen, das die gesam­
ten Erzählungen durchzieht. Die Bedeutung des Totengedenkens für die narrati­
ve Poetik Salamovs lässt sich dabei besonders eindringlich an einer Figur de­
monstrieren, die im Zentmm der mssischen Kultur des 19. und frühen 20. Jahr­
hunderts angesiedelt war: an der Figur des sterbenden und toten Dichters. 

III. 

Eine Grabrede eigener, singulärer Art erhält ein berühmten Dichter unter den 
vieten anonymen Toten in der Erzählung Сяеггу ТЗгояоу (̂ errZ-бгеяо*/) aus dem 

Jahre 1958, die zum ersten Zyklus gehört und offensichtlich vom Endstadium 
eines Hungertodes handelt. Im ersten Satz, der nur aus den beiden Worten „U-
mirat poet" besteht, ist die imperfektive Vergangenheitsform durch den durati­
ven Aspekt motiviert. Entsprechend wäre ins Deutsche zu übersetzen: „Der 
Dichter lag im Sterben." Über diesen sterbenden Dichter erhalten wir mehr In­
formationen ats über die meisten anderen Gestatten der Zykten. Während die 
Biographiebmchstücke in den meisten Erzählungen keine oder nur tentative Zu­
ordnungen erlauben, kann man in diesem besonderen Fah einige Indizien für ei­
ne wahrscheinhche Identität zusammentragen. Von seinen Zeitgenossen wird 
der todgeweihte Lagerhäftling als bedeutendster mssischer Dichter des 20. Jahr­
hunderts bezeichnet, und er setbst scheint diese Einschätzung zu teiten: 

Н о если уж ему, как видно, не придется быть бессмертным в челове­
ческом образе, как некая физическая единица, то уж творческое-то 
бессмертие он заслужил. Его называли первым русским поэтом два­
дцатого века, и он часто думал, что это действительно так. Он верил 
в бессмертие своих стихов. (I, 63) 

Der Titel der Erzählung ^errZ-бгеяо*; verweist konkret auf ein Gedicht Osip 
Mandet'Stams, das auf den März 193 t datiert ist und zum Zyktus der Моуйоиег 
Geo*ZcZi?e oder Мбу^оиег 77e/Ze gehört. Die Eingangstrophe lautet: „Ja skazu tebe 
s poslednej / prjamotoj / vse tis' bredni, §erri-brendi, / anget moj".'^ Nach An­
gaben von Nadezda Mandel'stam entstand es während eines Zechgetages und 
weist auf den ersten Btick Anktänge an ausgelassene bacchantische Dichtung 
auf. „Serry-brendi" war wohl eine Art von häuslichem Synonym für „Unsinn", 
wofür auch das paronomastische Spiel mit dem russischen Wort „bredni" „Un­
sinn" im Refrain der ersten und tetzten Strophe spräche.'^ Das Gedicht ist an ei­
ne junge Frau gerichtet, die auch als „Engel Mary" angeredet und zum ausgetas-

** Osip Mandel'stam. ̂ oc/ne^Z/a v avMcA /owacA. Tom pervyj, Stichotvorenija, Moskva 1990. 
170/171. 

S Vgl. den Kommentar ebd., 509. 
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senen Mittrinken animiert wird: „pej kokteti, Z duj vino". Doch mischen sich in 

die heiteren Töne düstere Ahnungen, der N a m e Mary setbst verweist auf die 
gteichnamige Protagonistin in Puskins 7iw FeyZ ivö'ZtreMo'o'er Pey/ (PZr vo угеяя'о 
сия?у), und der Gatgenhumor von Menschen in hoffnungstoser Lage macht sich 

in vielen Versen bemerkbar. Die überschäumende Lebenslust verbirgt nur not­
dürftig abgmndtiefe Metanchohe: „Schande" (sromata) und „Etend" (nisceta) 
überschatten das Leben des sowjetischen „poete maudit" und seiner Gefährtin.'6 
Dabei wird bereits mit dem Epigraph „Ma voix aigre et fausse ...", ein Vers aus 
.Уегеяоо'е, einem Gedicht des Zyktus Роёя?еу yo^иrяZeяy, Paut Vertaine zitiert, 

der französische poete maudit, den der junge Mandet'stam den anderen franzö­
sischen Modemen vorzog und dem er sich besonders in den dreißiger Jahren 
durch eine Brüderschaft im Etend verbunden wusste.'^ 

Salamov setzt die Linie der Verelendung des ausgestoßenen Dichters in sei­
ner Erzähtung fort, aber auch die Linie der Bejahung einer dichterischen Bem­
fung, die Mandet'stam ins Lager führen musste. Der Dichter verstarb nach heu­
tigem Kenntnisstand am 27. Dezember t938 im Transittager „Vtoraja recka" bei 
Vladivostok, ahes scheint atso darauf hinzudeuten, dass die Erzählung seine 
letzten Stunden beschreibt, dennoch wird er niemats eindeutig bei seinem Na­
men genannt, es bleibt ein fundamentater Vorbehatt, ein starkes, unabdingbares 
Element der Fiktion, für das auch der Chronotopos der „tranzitka" steht, wie das 
Durchgangslager von den Haftungen „hebevoh" genannt wird. Zwischen Ge­
fängnis und Arbeitstager bitdet es einen Raum retativer Freiheit, den der ster­
bende Dichter nicht mehr verlassen witt und wird. Er ist zu schwach für die 
Schiffsreise und offizieh zum Überwintern im Transittager betassen worden. 
Mit seinem nahenden Tod ist er einverstanden, denn er ahnt, was ihm im Fah 
des Weitertebens bevorstünde: In seinem Detirium erscheint ihm der Gesichts­
ausdruck eines Mithäfthngs im Gefängnis, der die Lager bereits kennen getemt 
hatte und den Streit, ob Gefängnis oder Lager furchtbarer sei, nur mit einem 
grausamen Lächeln beantwortete. 

Да, он догадывался кое о чем из того, что ждало его впереди. На 
пересылке он многое успел понять и угадать. И он радовался, тихо 
радовался своему бессилию и надеялся, что умрет. О н вспомнил дав­
нишний тюремный спор: что хуже, что страшнее - лагерь или тюрь­
ма? Никто ничего толком не знал, аргументы были умозрительные, и 
как жестоко улыбался человек, привезенный из лагеря в ту тюрьму. 
О н запомнил улыбку этого человека навсегда так, что боялся ее 
вспоминать. (I, 64Z65) 

б Einige Interpreten lesen dieses Gedicht auch als Abschied von der europäischen Welt Peters­
burgs und sehen in Mary eine parodistisch „erniedrigte" Elena. Vgl. etwa V.V. Musatov, A;-
r^a Ояра Манае/ '^ama, Kiev 2000, 353-356. 

^ Zur Verlaine -Rezeption in diesem Gedicht vgl. Ralph Dutli, O.M%) Mana*eZ.s;afH, Zürich 
1985,89-98. 
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Der Chronotopos der „Tranzitka" öffnet aber auch einen Raum der hterari­
schen Fiktion. Das Thema des Fieberwahns an der Grenze von Leben und Tod 
wird zum Leitmotiv der Erzähtung, die in mehrfachem Sinn einen Schwellentext 
repräsentiert. Der Text versetzt den Leser unmittelbar in das sich auflösende 
Bewusstsein des sterbenden Dichters, der auf den Holzpritschen einer Schtafba-
racke seinem Ende entgegendämmert. Im ersten Absatz werden die Lage des 
Sterbenden, die Bewegungen der Hände und Finger, die vom Hunger aufgedun­
senen Hände, die Verändemngen der Physiognomie, die „hippokratische Mas­
ke" beschrieben: 

Поэт умирал. Большие, вздутые голодом кисти рук с белыми бес­
кровными пальцами и грязными, остросшими трубочкой ногтями 
лежали на груди, не прячась от холода. Раньше он совал их за пазуху, 
на голое тело, но теперь там было слишком мало тепла. Рукавицы 
давно украли; для краж нужна была только наглость - воровали сре­
ди бела дня. Тусклое электрическое солнце, загаженное мухами и 
закованное круглой решеткой, было прикреплено высоко под потол­
ком. Свет падал в ноги поэта - он лежал, как в ящике, в темной 
глубине нижнего ряда сплошных двухэтажных нар. Время от време­
ни пальцы рук двигались, щелкали, как кастаньеты, и ощупывали 
пуговицу, петлю, дыру на бушлате, смахивали какой-то сор и снова 
останавливались. Поэт так долго умирал, что перестал понимать, что 
он умирает. (I, 63) 

Der sterbende Dichter tiegt unter einer „trüben elektrischen Sonne" (tuskloe 
elektriceskoe sotnce), offensichttich die Deckenbeteuchtung der Schtafbaracke, 
zugleich aber eine Attusion auf die Wendungen von der „schwarzen Sonne", die 
Mandel'stam in einer Reihe von Prosatexen wie Р и № я Z 5^об;я (1915) und 
Gedichten wie z.B. Efo яос' яероргомяю (t916) verwandte, ein apokalyptisch-

eschatologisches Motiv, das Endzeit und Epochenende zusammenführte.'s Die 
„trübe etektrische Sonne" ist von Fhegen verdreckt, ein Motiv, das in der russi­
schen Literatur überhaupt, besonders aber in der Modeme reiche thanatopoeti-
sche Konnotationen besaß, die hier aufgenommen und in die Lagerwelt übertra­
gen werden.'9 Die Fliegen stehen aber auch metonymisch für den ahgegenwär-
tigen Schmutz des Lagers und für zahllose andere Insekten wie Mücken, Wan­
zen, Läuse, die die Häfthnge im wörtlichen Sinne bis aufs Blut quälen, was ge­
rade Salamov oft beschreibt. Die Todesinsekten verfinstern dem Dichter in sei­
ner letzten Stunde die Sonne, die für ihn, der bereits wie in einem Sarg („Kas-

Vgl. Hansen-Löve. Aage. „Mandel'shtams Thanatopoetics", R.Vroon, John Malmstad (ed.). 
ЛеаЛ/^ /я Ям&яап A/oa'ernMw, M. 1993, 121-158. hier besonders 142-148. 

Zum Nexus von Fliegen und Tod vgl. Hansen-Löve. Aage, Der rMM^cZie S'ywZx^ZMmM^. .Sys-
M w Mna'fnHaZfMnga'erpceH.scMpn M b ? w , 11. Band: М^орое/мсАргЗутяЬо/мтмл. 1. Kos­
mische Symbolik. Wien 1998. hier vor allem 532-534. 
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ten") in der tiefen Finsternis der unteren Pritschenreihe hegt, nur noch als trübe 
Funzel am Barackenhimmet brennt. Der stotze Sonnenmythos der Symbohsten, 
die mit Vortiebe am Zentratgestim ihre mythopoetischen Künste erprobten, ist 
hier auf eine erbärmtiche Schwundstufe geschrumpft.^ 

So wie die Lebenskräfte verebben und noch einmat, mehrmals zurückkehren, 
Atem und Herzschlag stocken und wieder einsetzen, bestimmt eine wellenför­
mige Bewegung von Aufbruch und Wiederkehr den Rhythmus der Erzählung. 
Aus der dissoziativen Gedankenfotge bzw. den Gedankenfetzen gewinnt man 
eine Ahnung von den Dehrien des Hungertodes, dem allmähtichen Vertust des 
Wirkhchkeitssinnes, aber auch von der angespannten Denkarbeit, den tiefen 
Einsichten, den Visionen von Unsterbhchkeit, zu denen das Bewusstsein bis 
kurz vor dem votlständigen Vertuschen noch in der Lage ist: 

Жизнь входила в него и выходила, и он умирал. Но жизнь появлялась 
снова, открывались глаза, появлялись мысли. Только желаний не по­
являлось. Он давно жил в мире, где часто приходится возвращать лю­
дям жизнь - искусственным дыханием, глюкозой, камфорой, кофе­
ином. Мертвый вновь становился живым. И почему бы нет? Он верил 
в бессмертие, в настоящее человеческое бессмертие. Часто думал, 
что просто нет никаких биологических причин, почему бы человеку 
не жить вечно... Старость - это только излечимая болезнь, и, если бы 
не это не разгаданное до сей минуты трагическое недоразумение, он 
мог бы жить вечно. Или до тех пор, пока не устанет. А он вовсе не 
устал жить. Даже сейчас, в этом пересыльном бараке, «транзитке», 
как любовно выговаривали здешние жители. (I, 62) 

Der Sterbende nimmt wahr, denkt, fühtt, beobachtet, formuliert, aber die Ob­
jekte seines Denkens und Wahmehmens entgteiten ihm immer rascher, die 
Grenze zwischen Außenwett und Innenwett verfließt. Überaus charakteristisch 
für Satamovs exakte Beobachtung der Gedankentätigkeit unter äußerstem physi­
schen und psychischen Dmck sind die Gedankenbtitze, die durch das Bewusst­
sein des Sterbenden schießen, ganze Kaskaden von Assoziationen, Erinnerun­
gen, Bildern, Worten: 

Иногда приходила, болезненно и почти ощутимо проталкиваясь через 
мозг, какая-нибудь простая и сильная мысль - что у него украли 
хлеб, которой он положил под голову. И это было так обжигающе 
страшно, что он готов был спорить, ругаться, драться, искать, дока­
зывать. Но сил для всего этого не было, и мысль о хлебе слабела... И 
сейчас же он думал о другом, о том, что всех должны везти за море, и 
почему-то опаздывает пароход, и хорошо, что он здесь. И так же 
легко и зыбко он начинал думать о большом родимом пятне на лице 
дневального барака. Большую часть суток он думал о тех событиях, 

Zum symbolistischen Sonnenmythos vgl. ebd.. 147-241. 
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которые наполняли его жизнь здесь. Видения, которые вставали 
перед его глазами, не были видениями детства, юности, успеха. Всю 
жизнь он куда-то спешил. Было прекрасно, что торопиться не надо, 
что думать можно медленно. (I, 61Z62) 

Die subjektiv schier endtose Dauer des Sterbens bewirkt, dass den Sterben­

den immer tiefere Gleichgüttigkeit erfasst. Schheßheh vergisst er, dass er im 
Sterben tiegt. Das vergangene Leben, der Ruhm ats Lyriker, atte irdischen Mü­
hen liegen hinter ihm, sind nur noch „Mäusegetrippel" (mys'ja begotnja), ein Zi­
tat aus einem Gedicht Ateksandr Puskins aus dem Jahr 1830, Иегуе, яася?у 6eZ 
.ScZtZo/ZoyZgAeZ? geycZ:rZeбeя (IS'/ZcZtZ, уос;'яеяяуе яосуи vo угеямо беууоя;су), ein 

Gedicht, das angetrieben wird von metaphysischer Unmhe und ängstlichem 
Fragen nach dem Lebenssinn. Auch Fedor Tjutcev, dessen Verse „Blazen, kto 
posetit sej mir / V ego minuty rokovye" im Bewusstsein des Sterbenden auftau­
chen, hat Gedichte (7?еууоя;со 1829 und 1873) über die existentiehe Einsamkeit 
des schlaflosen Menschen verfaßt. Die Motive Einsamkeit, Schlaflosigkeit und 
dichterische Inspiration hat schheßheh Mandel'stam setbst bearbeitet, so in dem 
Gedicht „йеууоя/са, Соя!ег, /ngZe рогиуо" aus seinem ersten Zyktus А1оя?ея'. 
Mit Hitfe dieses motivisch-thematischen Zusammenhangs wird der Text über 
den Lagertod des Dichters aufgeladen mit Anspielungen auf die klassische Lyrik 
und ihre Fortsetzung in der Modeme: 

Равнодушие давно владело им. Какими все это было пустяками, 
«мышьей беготней» по сравнению с недоброй тяжестью жизни. О н 
удивлялся себе - как он может думать так о стихах. Когда все уже 
было решено, а он это знал очень хорошо, лучше, чем кто-либо? 
Кому он нужен здесь и кому он равен? Почему же все это надо было 
понять, и он ждал... и понял. (I, 63) 

Das für die Klassik und Romantik zentrale Thema der Inspiration erfahrt nun 
auf der Totenpritsche eine physiologisch-somatische Deutung. Während das Le­
ben den sterbenden Dichter in Wehen („ottiv", „prihv") vertässt und zu ihm zu­
rückkehrt, geht er vollkommen im gegenwärtigen Moment auf- und schafft sei­
ne letzten Verse, die nur noch in seinem Bewusstsein vorhanden sind, auftau­
chen und wieder verschwinden. Im Hier und Jetzt des Sterbens werden ihm tetz­
te Einsichten in das Wesen seiner dichterischen Bemfung zuteit. Die Verse wa­
ren für ihn „lebensspendende" Kraft, im physischen Sinn Inspiration, atso Ein­
atmen, Empfängnis des Lebensodems: 

... поэт понял, что сочиняет сейчас настоящие стихи. А что в том, что 
они не записаны? Записать, напечатать - все это суета сует. Все, что 
рождается небескорыстно, - это не самое лучше. Самое лучше то, что 
не записано, что сочинено и исчезло, растаяло без следа, и только 
творческая радость, которую ощущает он и которую ни с чем не 
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спутать, доказывает, что стихотворение было создано, что прекрас­
ное было создано. Не ошибается ли он? Безошибочна ли его твор­
ческая радость? (I, 64) 

IV. 

Der Dichter aus Сяеггу-7?гояоу stirbt auf den Lagerpritschen der „tranzitka", 

seine Nachbarn warten ungeduldig auf seinen Tod, dann wird man ihn in einem 

Massengrab verscharren. Auf ein öffentliches Leichenbegängnis, irgendeine Art 
von Begräbnis kann der Dichter nicht hoffen. Die Antizivihsation des Lagers hat 
eine fundamentale Dimension menschhcher Kuttur ausgelöscht: das Begräbnis­
ritual. Nur die menschliche Spezies bestattet ihre Angehörigen. Der beträchtli­
che Aufwand an kostbaren Ressourcen und Zeit, der in diese Praxis investiert 
wird, deutet auf eine existentiell Notwendigkeit. Alte menschhchen Geseh-
schaften sind herausgefordert, den Tod in irgendeiner Weise wieder ins Leben 
einzubetten. Da der Tod für das Individuum nur immer ats Tod der anderen, 
nicht ats eigener denkbar ist, tritt uns der eigene Tod als das voltkommen Ande­
re gegenüber, das sich dem Verstehen radikal verweigert und den Sinn unseres 
Lebens potentieh negiert. Daher muss der Tod ats das schtechthin Natürliche je­
des Mal aufs neue durch Symbole und Rituate, d.h. durch Kuttur bearbeitet und 
auf diese Weise in die soziate Sphäre reintegriert werden.-' 

Schon u m der Kohäsion des gesehschafttichen Gewebes wüten dürfen Ver­
storbene in der Regel nicht einfach verschwinden. Die Sorge, die die Lebenden 
den sterbhehen Überresten ihrer Toten angedeihen lassen, muss soziat vermittel-
bar sein und möglichst von einer Generation an die nächste weitergegeben wer­
den. Durch kulturetle Transformationsteistungen wird die physische Auslö­
schung eines Menschen für die Hinterbliebenen zumindest erträgheher, so dass 
sie meist den bedrohlichen Ausnahme- oder Zwischenzustand, die traumatische 
Erfahmng von Vertust oder Beraubung bewättigen und altmähtich ins „gewöhn-
tiche" Leben zurückfinden können, tn dieser exemptarischen Krisen- und 
Schwettensituation tenken und teiten Rituale das Verhalten der Individuen über 
weite Strecken und enttasten den Einzetnen von Entscheidungen, die ihn teicht 
überfordern könnten.22 Das Begräbnisritual bereitet so auch den Boden, auf dem 
die menschhchen Kulturen und Gesellschaften gründen.^ 

Zur vergleichenden kulturanthropologischen Darstellung von Trauer- bzw. Begräbnisritualen 
ist vor allem heranzuziehen die Monographie von Metcalf, Peter/ Huntington. Richard. Ce-
/eZ?raHo?Mc/DeafZ;. №e/(Hf/;rcpoZogyo/MorrMari Яяма/. Cambridge 1991. 
Vgl. Alois Hahn. ^/n.s?e/ZMMgeM zMw Гоа' мпа' /Are .soj/a/p Rea7wgf/;e/?. F/яе .wz/o/og/scZte 

L'w/er^McZ;!/^, Stuttgart 1968. 

Vgl. dazu etwa Robert Pogue Harrison. 7У?е Do/и/я/ои о/ /Ae Deaa*. Chicago 2003, XI: 

"...humans bury not simply to achieve closure and effect a separation from the dead but also 

and above all to humanize the ground on which they build their worlds and found their histo­

ries." 
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Die Tragweite der Auslöschung des Rituals und deren Bedeutung für das be­
sondere Totengedenken der 7 Г ^ б № ^ е я оиу ЛЫуя?о lässt sich aber ganz erst 
ermessen, wenn man berücksichtigt, dass der historische Dichter Mandet'stam 
das Thema des Dichtertodes in dem frühen Essay Р и Ш я ияо* 5%г/аб;я aus dem 
Jahr 1915 bearbeitet hat: Mandel'stam gründet seinen Essay auf die Epochen­
analogie des Goldenen und des Silbernen Zeitatters, deren Dreh- und Anget-
punkt die Beziehung zu Puskin ist. In Anatogie zur oft betonten Namensgteich-
heit zwischen Alexander dem Großen, Aleksandr Blok und Ateksandr Puskin 
reiht Mandel'stam Ateksandr Skrjabin und Ateksandr Puskin ein in die Genea­
logie des russischen „Hettenismus".-^ Durch diesen Leitbegriff werden z.B. In-
nokentij Annenskijs mssische Übersetzungen griechischer Tragödien, Vjaceslav 
Ivanovs Interpretation des Dionysos-Mythos, Erwin Rohdes PyycZte und Fried­
rich Nietzsches Себиг/ o'er rrogöJZe оиу о*ея! GeZy/e o'er MvyZA aufgemfen. 
Skrjabin verkörpert den auf russischem Boden wiedergeborenen Dionysos, seine 
Dichtungen und Kompositionen, sein gesamtes rauschhaftes Schaffen repräsen­
tiert das von Nietzsche geforderte Gesamtkunstwerk, - so wie hundert Jahre zu­
vor Puökins Dichtung. Doch durch alt die hterarischen Allusionen hindurch lässt 
sich erkennen, mit wetchem unbedingten Ernst Mandet'stam sich den archai­
schen Vorstchungcn von Opfertod. Wiedergeburt, Lebenszykten, Erneuerung 
des Lebens durch das Opfer annähert. 

Das Bitd der „nächtlichen Sonne", das zur griechischen Tragödie, namentlich 
zu Euripides' Phädra führt, leitet Mandel'stam aus Puskins heimhehem, nächth-
chen Begräbnis ab. Der seit Odoevskij etabherte Vergteich Puskins mit der 
„Sonne der mssischen Dichtung" wird zu einem oxymoraten Bild, das den Tod 
des Dichters und den Gtanz seines Werkes, griechische Tragödie und mssische 
Geschichte verschmitzt. Umsonst harrt der gewattige Marmorsarkophag der 
Isaakskathedrate des Sonnenkörpers. Die sterbliche Hütte des Dichters wurde 
heimheh fortgeschafft, bei eisigem Frost und in vöthger Finsternis verschwindet 
er aus der Hauptstadt. In der Bild- und Symbolsprache des Essays ist der „Lei­
chenraub" ein Hinweis darauf, dass der Hehenismus und das „puskinianstvo" 
auf russischem Boden stets bedroht sind, da eine „byzantinische Staatsmacht" 
die Sonne verdunkett: 

Пушкина хоронили ночью. Хоронили тайно. Мраморный Исаакий -
великолепный саркофаг - так и не дождался солнечного тела поэта. 
Ночью положили солнце в гроб, и в январскую стужу проскрипели 
полозья саней, увозивших для отпевания прах поэта. 

Vgl. Papemo, Irina. „PuSkin v zizni celoveka Serebrjanogo veka", B. Gasparov, R.P. 

Hughes. 1.Papemo (eds.). G/ZfMra/ MvrAoZog/м о/Ямм/ам Моаегм/лтп. From ?Ае Go/аеп fo 

/AeS/h'pr/tge. Berkeley/Los Angeles/Oxford 1992. 19-51. 
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Я вспоминаю картину пушкинских похорон, чтобы вызвать в вашей 
памяти образ ночного солнца, образ последней греческой трагедии, 
созданной Еврипидом - видение несчастной Федры. 
В роковые часы очищения и бури мы вознесли над собой Скрябина, 
чье солнце-сердце горит над нами, но - увы! - это не солнце искупле­
ния, а солнце вины. Утверждая Скрябина своим символом в час 
мировой войны, Федра-Россия ...23 

Das Oxymoron erweitert Mandet'stam zu einer Kette thanatopoetischer As­

soziationen, deren Gheder heißen: Totenfeier, Finsternis, nächthche Sonne, 
Sonnenherz, mssisches Votk, Gedächtnis. Skrjabins und Puskins Tod entzündet 
jedes Mal eine Sonne über dem russischen Votk, vereint es in Pietät, und die 
Persönhchkeit des Künstters weitet sich im Augenbhck des Todes zum Symbol 
des ganzes Votkes. Aber zu dieser Leistung bedarf es der Nachwett, bedarf es 
des Gedenkens der vielen, die das physische Ende eines einzetnen Menschen in 
einen genuin mssischen Akt der „sobomost"' verwandetn. Dann steht das Son­
nen-Herz des Sterbenden für immer im Zenith des Leidens und des Ruhmes 
stitt: 

Пушкин и Скрябин - два превращения одного солнца, два превраще­
ния одного сердца. Дважды смерть художника собирала русский 
народ и зажигала над ним солнце. Они явили пример соборной, рус­
ской кончины, умерли полной смертью, как живут полной жизнью, 
их личность, умирая, расширилась до символа целого народа, и солн­
це-сердце умирающего остановилось навеки в зените страдания и 
славы.26 

Doch verweist das Oxymoron der „nächttichen Sonne" auch auf die ägypti­
sche Mythologie, die den Silbergtanz des Mondes ats „nächthche Sonne" be­
zeichnete.^ Russtands Verbindung zu Europa, zum Christentum und damit zur 
Geschichte bleibt heikel. Daher geht es immer wieder d ä m m Verbindungen, 
„Brücken" (wieder)herzustehen zwischen der (att)russischen Vergangenheit, 
dem Hetlenismus und der Gegenwart. Skrjabin inkamiert das hehenische Erbe 
Russlands, verbindet Hellas mit dem mssischen Mittetatter, mit den Altgläubi­
gen, die sich als Setbstopfer darbringen und im Sarg verbrennen. 

Скрябин - следующая после Пушкина ступень русского эллинизма, 
дальнейшее закономерное раскрытие эллинистической природы рус­
ского духа. Огромная ценность Скрябина для России и для христи-

23 Mandel'stam, ̂ ос/и^п//а va*vMc/; fornac-Zi 1990, T o m vtoroj, 157. 

26 Ebd. 

27 Vgl. dazu die Belege aus der russischen und den Weltliteraturen in Bd.3. 404-413. w o für die 
oxymorale Verbindung des „Nykthelios" griechisch-jüdische, byzantinisch-russische Bei­
spiele angeführt werden. 
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анства обусловлена тем, что он безумствующий эллин. Через него 
Эллада породнилась с русскими раскольниками, сожигавшими себя в 
гробах.28 

Mandel'stams Nekrolog auf Skrjabin gehört zu den Texten, die die Grundla­
ge für einen förmlichen Kult des toten Dichters in der mssischen Modeme le­
gen. Das Bild des „rasenden Hehenen", das auf die Dionysos-Mysterien ver­
weist, führt hin zu der Vorstellung vom Opfertod als Schaffensakt. So wie die 
Altgtäubigen sich für ihren Glauben im Sarg verbrannten oder verbrennen lie­
ßen, so muss der modeme Künstler bereit sein, für sein Werk den Opfergang an­
zutreten, ja er muß seinen Tod als Höhepunkt des Werkes anlegen. 

Auch Mandet'stam setbst dürfte zu diesem Zeitpunkt eine ähnhche hochflie­
gende Hattung zum Tod eingenommen und sich gewünscht haben, dereinst sei­
nen Tod als tetzten Akt seines Werkes und Schöpfertums zelebrieren zu können. 
Indem er den Tod des Künstters als „höchsten Akt seines Schöpfertums" preist 
und in die „Kette seiner schöpferischen Leistungen" einreiht, radikalisiert Man­
det'stam das symbohstische „ziznetvorcestvo". Wollten die Symbolisten das 
Leben zu einem Kunstwerk machen, so überbietet Mandet'stam dieses an sich 
schon kühne Unterfangen und dehnt die Grenze der Kunst über das Leben in den 
Tod hinein aus: 

Я хочу говорить о смерти Скрябина, как о высшем акте его творче­
ства. М н е кажется, смерть художника не следует выключать из цепи 
его творческих достижений, а рассматривать как последнее заклю­
чительное звено.29 

In der Nennung Mnemosynes, der griechischen Muse des Gedenkens und der 

Dichtung findet die thanatopoetische Assoziationsreihe des gesamten Essays ih­

ren Abschtuss: In der Totenfeier kommt das kutturetle Gedächtnis gteichsam zu 
sich setbst.̂ o Sterben heißt Erinnem, Erinnem heißt Sterben. Der Tod Skrjabins 
wird zum „höchsten schöpferischen Akt" aufgewertet. 

Dieser überhöhte Dichter- bzw. Künsttertod ats Kuttursymbot wird in der Er­
zähtung Сяеггу-ТЗгояоу völlig fragwürdig: 

Самое главное, что он еще не умер. Кстати, что значит: умер как 
поэт? Что-то детски наивное должно быть в этой смерти. Или что-то 
нарочитое, театральное, как у Есенина, у Маяковского. 
Умер как актер - это еще понятно. Но умер как поэт? (I, 64) 

2S Mandel'stam, op. cit., 158. 

29 Ebd., 157. 

30 Vgl. auch C. Cavanagh, 0.ф ManaeZstam ай(/ ;/;e A/oa'em/.sr СгеаНоя о/ 7*гаа;Яся, Prince­

ton 1995. 
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Die Nennung von Esenin und Majakovskij spielt direkt auf die sowjetische 

Fortsetzung des Dichterkultes an. Beider Setbstmord wurde schon von den Zeit­

genossen in Beziehung gebracht und ats öffenthchkeitswirksamer Akt aufge­
fasst. Besonders Majakovskijs Ende war für die Künstler wie für den Staat eine 
unerhörte Herausfordemng, denn es heß sich nicht vertuschen, beschönigen, ka­
schieren wie das Ende eines verbannten oder verfemten Dichters: Es handelte 
sich u m das setbstgewähtte Sterben, den Freitod eines weithin poputären Man­
nes, eines Votkstieblings, des „Dichters der Revolution", des „Hetden der jun­
gen Sowjetkuttur".3' Die säkutare Feier des Dichters wurde zur organisierten 
Abwehr des Todes. Majakovskij, der Lenin nach dessen Tod „tebendiger als alte 
Lebenden" genannt hatte, wurde nach seinem eigenen Tod ebenfalls Objekt ei­
nes Kutts und ats Dauerpräsenz im statinistischen Literaturbetrieb instrumentali­
siert. Das totalitäre Gedächtnisritual ließ das Gedenken der unbedingten Leben­
digkeit des Dichters zu einer ideologischen Beschwörungsformel erstarren. 

Der Boden der Kotyma wurde nicht durch Begräbnisrituate kultiviert, er 
bheb der Natur überlassen, trotz aher menschenvemichtenden Anstrengungen, 
ihm Bodenschätze zu entreißen. Im Transittager stirbt Mandet'stam fernab jeder 
öffenthchen Wahrnehmung ats einer unter Tausenden, die in anonymen Mas­
sengräbern verscharrt wurden. Diese neue Art des Dichtertodes wirkt auf Sala­
movs poetische Prosa auf vielfättige Weise ein, sie ist präsent in atten Erzählun­
gen in der verstörenden Reduktion des Menschen auf physiotogische Vorgänge, 
gerade in der prämortalen Zone werden die physiologischen Determinanten des 
Bewusstseins herauspräpariert, so sind die Bewegungen des Dichters unmittel­
bar vor seinem Tod gleichförmig und unterhegen rein physiotogischen Geset­
zen: 

И он не спеша думал о великом однообразии предсмертных движе­
ний, о том, что поняли и описали врачи раньше, чем художники и 
поэты. Гиппократово лицо - предсмертная маска человека - известно 
всякому студенту медицинского факультета. Это загадочное однооб­
разие предсмертных движений послужило Фрейду поводом для са­
мых смелых гипотез. Однообразие, повторение - вот обязательная 
почва науки. То, что в смерти неповторимо, искали не врачи, а поэты. 
Приятно было сознавать, что он еще может думать. Голодная тошно­
та стала давно привычной. И все было равноправно - Гиппократ, дне­
вальный с родимым пятном и его собственный грязный ноготь. (I, 62) 

Nur wenige Stunden vor seinem Tod erhält er noch einmal seine täghehe 
Brotration, die er mit kraftlosen Fingern an den Mund presst, u m mit seinen von 

Z u m Selbstmord in russischer Kultur und Literatur vgl.l.K. Lilly. „Imperial Petersburg. Sui­
cide and Russian Literature". ЗУ^/ГЯ. Vol.72. 1994, 401-423, A. Nesbet, „Suicide as a Liter­
ary Fact in the 1920's", 5Zawc /?<?wen-, 50, no.4, 1990, 827-835 sowie O P . Hasty, „Reading 

Suicide: Tsvetaeva on Esenin and Maiakovskii". 5/av/r Z?ev/en, 50, no.4, 1991. 836-846. 
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Skorbut gelockerten Zähnen in das Brot zu beißen, doch beginnt nur sein Zahn­
fleisch zu btuten. Er ist nicht mehr in der Lage, die Nahmng zu zerkauen und zu 
schlucken, aber er saugt und reißt an ihr, als versuche er ein letztes Mal, die Le­
benskraft aus der Nahmng in sich aufzunehmen und mit ihr das Leben setbst: 

Н о когда ему вложили в руки его суточную пайку, он обхватил ее 
своими бескровными пальцами и прижал хлеб ко рту. О н кусал хлеб 
цинготными зубами, десны кровоточили, зубы шатались, но он не 
чувствовал боли. Изо всех сил он прижимал ко рту, запихивал в рот 
хлеб, сосал его, рвал и грыз... (1,65) 

Seine Pritschennachbam warten tängst auf Mandel'stams Tod, um sein Brot 
an sich zu nehmen, der Sterbende lässt sich nicht von ihnen täuschen, als sie ihn 
auffordem, mit dem Verzehr des Brotes „bis später" zu warten, er durchschaut 
ihre Gier, er weiß, dass er bald sterben wird. Wie in vieten Erzähtungen der Ko-
lyma-Zykten wird nun eine charakteristische Schtusspointe eingebaut, die atle 
gängigen Moralvorstehung außer Kraft setzt: Nach seinem Tod tassen Häftlinge 
den toten Dichter (mertvec) zwei Tage regctmäßig bei der Verteitung der Brot­
ration wie eine Marionette die Hand heben, um so eine zusätztiche Ration zu 
kassieren: 

К вечеру он умер. 
Н о списали его на два дня позднее,- изобретательным соседям его 
удавалось при раздаче хлеба двое суток получать хлеб на мертвеца; 
мертвец поднимал руку, как кукла-марионетка. Стало быть, он умер 
раньше даты своей смерти - немаловажная деталь для будущих его 
биографов. (I, 66) 

Der Betrug getingt so gut, dass auch das offizielle Todesdatum zwei Tage 

später angesetzt wird ats der physische Tod. Die Schockwirkung dieser Pointe, 
das grausame Spiel mit dem Leichnam des Dichters, der zwecks Nahrungsbe­
schaffung verwertet wird, steht in schärfstem Kontrast zur kultischen Verehmng 
des toten Dichters Majakovskij, dessen Leichnam öffentlich ausgesteltt wurde, 
damit eine große Menschenmenge ehrerbietig Abschied nehmen konnte. Im La­
ger tassen Verhungemde einen Verhungerten wie eine Marionette tanzen, u m ihr 
eigenes Sterben u m wenige Tage hinauszuschieben. Wahrscheintich ist dieser 
Schluß Fiktion, die ihren Anspmch auf Wahrhaftigkeit, d.h. bei Salamov auf den 
Status eines neuartigen semifiktiven, semiauthentischen Dokuments aber gerade 
durch den Rekurs auf literarische Verfahren der Modeme stützen kann. 



416 tfoZ/^^mg 5?е/^оя T̂ ZyyeZ 

V. 

Dass die Figur des sterbenden und toten Dichters in der Erzählung CZterry 
7?гояоу auftaucht und an die Person des Dichters Mandel'stam gebunden wird, 

berührt zwei der wichtigsten Themenkomplexe, den innersten K e m der Zyklen: 
Sprache und Gedächtnis, die vom „dochodjaga" mühsam wiedergewonnen wer­
den mussten, u m Zeugnis abtegen zu können. Sprache und Gedächtnis nahmen 
in der Mnemopoetik der Akmeisten eine zentrate Steltung ein.32 Auf die Ak­
tivisten bezieht sich Satamov exphzit bei seinen öffentlichen Aussagen in den 
sechziger Jahren, mit Nadezda Mandel'stam war er einige Zeit befreundet, seine 
Bewunderung für den ersten Band ihrer Memoiren hat er bekundet.^ Mit der 
Niederschrift dieser Memoiren Anfang der sechziger Jahre wohte Nadezda 
Mandel'stam nicht nur an den Leidensweg ihres Mannes in den tetzten vier Jah­
ren seines Lebens erinnem, sondem auch sein zu diesem Zeitpunkt noch bedroh­
tes lyrisches Werk vor dem Vergessen bewahren. Die kutturette und literarische 
Tradition gewährte ihr Schutz vor der drohenden Sprachlosigkeit, ließ sie nicht 
nur physisch, sondem auch geistig überleben und die eigene Stimme zurück­
gewinnen.^ Salamov widmet Nadezda Mandel'stam die Erzähtung .5ея/еяс//о, 
die den zweiten Zyktus abschließt und eine Zäsur im Gesamtwerk darsteht, tn 
ihr wird geschitdert wie ein „dochodjaga" erstmals zu Empfindungen, Erinne­
rungen, Worten, zur Sprache, zu Setbstbewusstsein und Lebenswitlen zurück­
findet. 

Mit der akmeistischen Mnemopoetik sind weitere Bedeutungsschichten der 
Erzähtungen verbunden, die über die Epoche des 20. Jahrhunderts weit hinaus­
greifen. Innerhatb dieser Mnemopoetik gibt es einen ägyptischen Themenkom-
ptex, der sich in der gesamten mssischen Moderne findet und zu dem gerade 
Mandet'stam Wichtiges beigetragen hat.^ In mehreren Essays der zwanziger 
Jahre hatte er die Figur der ägyptischen Großbauten, die mit gewattigen kollek­
tiven Anstrengungen errichtet wurden, bemüht, u m die Besonderheit der sozia­
listischen Aufbauära zu ergründen. 

Im zweiten Zyklus der 7^rzб*яZияgeя оиу 7<bZyM!o taucht das ägyptische Motiv 
in Ро?оя?оА o*eAo6r;y/ov auf. Es bteibt allerdings bei einer Anspielung, die der 

Vgl. dazu ausführlich Lachmann, Renate, Geaac/яп/л мяа* А/?ега?мг. /n̂ eryejr̂ aZ;7a7 /я a'er 

гмямсАея Moderne, Frankfurt а. M. 1990, 372-403. 

Vgl. auch Pavel Nerler, „Kraft für das Leben und den Tod: Varlam Salamov und die Man­
del'stams", О^емгора, 57, Heft 6, 2007, 229-237. 
Vgl. Verf., „Zur Poetik der Memoiren Nadezda Mandel'stams: Biographische Rekonstrukti­

on nach dem Kulturbruch der Stalin-Zeit", Klaus Städtke (Hrsg.), й̂ е/; /?/я?ег ае?л 5/?;ege/. 

ZM/я Aa/Mi а*ел /4м?ог.! /и aer гм.м/.:сяея ZJferafMr лег /P20er Ам /P!0er Уаяге, Berlin (Aka­

demie Verlag) 1998, 269-296. 

Als neueste Untersuchung zum ägyptischen Themenkomplex in der russischen Kultur der 
Modeme liegt vor: Lada G. Panova, /?ня^// Fgyef. /t/eAsana'r//.̂ a/a /?оё?йта McAa/Za Ю/z-

тя/яо, Moskva 2006. 
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Leser erst langsam bei der Lektüre weiterer Erzählungen zu entziffern vermag: 
„Egipetskij trud - mne dovelos' ego videt', ego ispytat' samomu." (Bd. I, 251). 
Sehr viet später, im dritten Zyktus liefert die Erzählung 7яgeяZeиr TüyeZev eine 
Erklämng der „ägyptischen Fronarbeit": Ausführlich wird eine Hydraulik be­
schrieben, die im Atten Ägypten beim Pyramidenbau zum Einsatz kam. Dabei 
wurden Pferde zum Transport großer Lasten eingesetzt. Auf der Kotyma müssen 
Menschen die Rolle der Pferde übernehmen, nicht u m Pyramiden zu bauen, 
sondem u m Gotd, Zinn oder Uran zu fördern.^ 

Die Hauptfigur der Erzählung 7яgeяZeиr TüyeZev wirft ein besonderes Licht 
auf den „ägyptischen Komplex": Es handett sich u m einen parteitosen und un­
gewöhnlich belesenen tngenieur, der sich freiwithg für sein dreijähriges Prakti­
kum zum Dienst im fernen Osten gemetdet hat. Ohne vorherige Berühmng mit 
Zwangsarbeit und Häfthngen übertrifft er die Aufseher und Wächter an Sadis­
mus, schtägt, quält und tritt die Häftlinge beim geringsten Anlass. Er geistert 
durch mehrere Erzähtungen als ein Schreckgespenst, dessen vorzeitiges Ende 
von eigener Hand - er bringt sich bei der Verfotgung eines Diebes versehentlich 
setbst eine tödliche Bauchverletzung bei - die Häfthnge sogar tief unten in den 
Stohen bejubeln. 

Der Typus des gebildeten Ingenieurs, der sich ats übter Menschenschinder 
erweist, passt in das Bitd einer Technik, die den Menschen versklavt.^ In den 
Erzähtungen DZe 5cZ?M6Z<orre 7 und DZe 5сбиб%огге 77, die zum sechsten Zyklus 
gehören, erfahren wir, dass der Typus des mitleidtosen Technikers und Kon­
strukteurs für Salamov zu den Hauptschuldigen a m Desaster der Kolyma gehört. 
Da es Mitte der dreißiger Jahre allenthatben an Maschinen zur Erschließung des 
schwierigen Terrains der Gotdvorkommen im hohen Norden mangelte, planten 
die zuständigen Ingenieure zum Ausgteich menschhehe Arbeitskraft ein. Ihre 
Berechnungen nahmen keine Rücksicht auf die Betastbarkeit des „Menschenma-
teriats", sondem verfolgten nur die Erfüttung des Ptansolts. Die Verhaftungs-
wetlen des Großen Terrors 1936-38 versorgten dann die Minen und Bergwerke 
mit bithgen Sklavenarbeitem. Es wird bis ins Detail geschildert, wie die Ingeni­
eure a m grünen Tisch ein menschliches Förderband konzipieren, das verheeren­
de Folgen für die Gesundheit der Arbeiter hatte. Salamov vergleicht die Planun­
gen der Ingenieure für die Ausbeutung der Bodenschätze der Kotyma mit der 
Entwicktung der Atombombe durch Physiker. In beiden Fähen verliert ein rein 
technizistisches Denken den Menschen vöthg aus dem Blick.зв 

Vgl. 1, 424: „Aber wir haben einen Mechanismus, denselben Mechanismus, der schon im Al­

ten Ägypten erlaubte. Pyramiden zu bauen." 
Über eventuelle Querbeziehungen zu Wittvogels Studie über die „orientalische Despotie" 
und zum historischen Hintergmnd vgl. den Aufsatz von Klaus Gestwa, „Auf Blut und Was­
ser gebaut. Der hydrotechnische Archipel Gulag". OsfeMropa, 57, Heft 6, 2007, 239-266. 
Vgl. Salamov, op. cit., Bd. 11, 340. 
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Die Häftlinge, die am menschlichen Förderband „ägyptische Fron" geteistet 
und überstanden haben, besitzen ein ähntiches ÜberLebenswissen, wie die ägyp­
tischen Pyramidenarbeiter. Im sechsten Zyktus beschreibt die Erzählung Doy 
5cZ?ocZ?y/7/eZ o*ey DoZ^/or ТО^'я:ея%о Schachfiguren, die der Bildhauer Kulagin 
im Gefängnis aus Brot fertigte, das seine Zehengenossen zerkauen und solange 
mit ihrem Speichel durchfeuchten mussten, bis eine Knetmasse entstand, die un­
ter den Händen des Künstlers jede beliebige Form annehmen und eine Härte er­
reichen konnte wie „der Zement der ägyptischen Pyramiden" (II, 390). 

Diese Stehen ergeben eine Motivkette, die den ambivalenten Charakter der 
Zwangsarbeit erkennen tässt, der zugleich archaische und hochmodem-technizi-
stische Züge trägt. Sie lassen sich auch als intertextuelte Verweise auf die essay­
istische Prosa Mandel'stams vom Beginn der zwanziger Jahre tesen, in der er 
wiederhott die menschlichen Kosten des gesehschafttichen Umbruchs mit dem 
Bau der ägyptischen Pyramiden verghch. Damit war ein /егбия; соя?рогобоя;у 
zwischen der damats weit verbreiteten Metapher vom „Bau einer soziahstischen 

Gesehschaft" und der Monumentahtät archaischer Architektur gefunden, an das 
Satamov anknüpft. Die Erschheßung der Kotyma, die Förderung von Gold, U-
ran und Zinn presst die Zwangsarbeiter bis aufs Btut aus, wird buchstäbtich mit 
den Körpersäften der Gefangenen ins Werk gesetzt. Während die Pyramiden im 
Zentmm einer Thanatopoetik der attägyptischen Kuttur standen, stehen die La­
ger des Gutag im Dienst eines technischen Experimentes zur Steigemng der 
Ausbeute an Gold, Zinn und Uran. Das ägyptische Thema der Zyklen, das an die 
akmeistische Mnemopoetik der zwanziger Jahre anknüpft, führt ins geistige 
Zentmm der Verbrechen. Schon Mandel'stam hatte aus dem scheinbar unüber­
brückbaren Kontrast, der Differenz von ägyptischer Archaik und statinistischer 
M o d e m e einen Aspekt der Ähnlichkeit herausgeflttert und für die Erkenntnis ei­
ner fremdartigen, unverständlichen Gegenwart dienstbar gemacht.^ Bestimmte 
Varianten modemer Rationatität haben sich von atten menschhchen Rücksicht­
nahmen abgetöst und im Namen eines ideotogischen Prinzips, einer gesell­
schaftlichen Norm oder eines Produktionsziets gegen andere Menschen gekehrt, 
deren Vernichtung und Austöschung entweder in Kauf genommen oder bewusst 
angestrebt wird. 

So tässt sich am thanatopoetisch besonders bedeutsamen „ägyptischen" M o ­
tivkomplex exemplarisch zeigen, wie fein die intertextuelte Verflechtung ein­
zelner Bausteine der Zykten angetegt ist und wie sehr man für ein angemessenes 
Verständnis dieser Verflechtung auf eine Kenntnis der mssischen M o d e m e an­
gewiesen ist. Die Erzähtungen betten Elemente der kulturellen Symbohk und 
Praxis wie die Totenrede und den toten Dichter in einen gänztich neuen Kontext 

Vgl. Verf. „Pyramiden in Petropolis. Der Petersburger Text' und das Erinnerungsbild Alt­
ägyptens", W.S. Kissel et alii (Hg.). Л*м/?мг aZs ÜZ)er.:<??zMHg. /^е^ясяг/Думг Л7а:л ^äa*/Z;e. 
Würzburg(Königshausen&Neumann)l999, 141-166.hier 157-163. 
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des 20. Jahrhunderts und seiner totalitären Systeme ein. Sie brechen dabei je­
doch nicht mit der M o d e m e des frühen 20. Jahrhunderts, sondem knüpfen, wie 
gezeigt werden konnte, bis in motivische Details an die Mnemopoetik des Ak-
meismus an. V o m toten Dichter Mandel'stam ziehen sich zahlreiche Fäden zum 
überlebenden Dichter Salamov. Aber zugleich ist in der unauflöslichen Span­
nung zwischen Fiktion und authentischem Dokument, zwischen Rede und 
Schrift auch die Erkenntnis beschlossen, dass die Sprache an das Geschehen 
niemats entfernt heranreichen kann.^ 

^° Die unaufhebbare Differenz zwischen dem leidenden und dem schreibenden Subjekt zeigt 
Jurgenson op. cit. 173ff. am Beispiel der Erzählung Der Яаяа^сАмя. Die Haut hat sich von 
der Hand des Pellagrikers wie ein Handschuh gelöst und ist im Eis zurückgeblieben. Wäh­
rend seiner langsamen Genesung ist die Hand, die schreibt, eine andere als die Hand, die die 
Peinigungen physisch erleiden musste. 


